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Das Wort „Mühle“ leitet sich von 
„mahlen“ ab, und so versteht 
man unter Mühlen zunächst 

Einrichtungen zum Zerkleinern von 
Getreide und anderen Stoffen. Äußeres 
Kennzeichen der meisten Mühlen war 
ein Wasserrad, und so ist es verständlich, 
dass spätere Einrichtungen, die ein 
solches Wasserrad hatten, ebenfalls 
Mühlen genannt wurden, obwohl sie 
nicht zum Mahlen dienten.

So gab es z.B.: Walkmühlen, Papiermüh­
len, Ölmühlen, Stampfmühlen oder Säge­
mühlen. Schließlich galten als „Mühlen“ 
alle Betriebseinrichtungen, die mit Natur­
kräften, wie Wasser, Werkzeuge in Gang 
setzten, um Werkstoffe zu verändern 
oder zu bearbeiten.

In der Fachliteratur finden sich für eine 
Anlage, die nur zum Sägen von Brettern 
und Balken dient, die Begriffe „Säge­
werk“ und „Sägemühle“, während in der 
nichtfachlichen Literatur der Ausdruck 
„Sägemühle“ überwiegt.

Quelle: Norbert Müllauer, Die alte Brettersäge in Kirchbach, Weitra 1995, S. 49

Mühlen und Sägen 
Wanderweg

1

2

3

4

5

6

7

3

2

1

4

5

6
7

Justersäge

Fürstmühle

Armschlägersäge

Hörtingersäge

Feldsäge

Edelmühle

Schustersäge

Standort

Sägewerk und Sägemühle

Mühlen und Sägen

Armschlag

Sallingberg

3

2

1

4

5

6
7



Wandern im Herzen des Waldviertels
Weitere Informationen: Waldviertel Tourismus | www.waldviertel.or.at | Tel.: 0800/300 350 

Um den großen Höhenunter­
schied zwischen Stapelplatz und 
Sägegeschoß zu überwinden, 

war eine mechanische Winde notwendig, 
die mit dem Gatterantrieb in Verbindung 
stand. Dabei wurden die Stämme längs­
seitig in das Sägewerk eingebracht.

Quelle: Norbert Müllauer, Die alte Brettersäge in Kirchbach, Weitra 1995, S. 56

Justersäge
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Justersäge

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
 
1923	 Josef Juster, wurde in  
	Ü bergabevertrag erwähnt,  
	 vorher in Pacht von  
	G utsverwaltung  
	 Ottenschlag
1926	 Franz Juster, 1927 Einbau  
	 der Gleichstromanlage.  
	L ukrativer Lohhandel  
	 (= getrocknete, zerkleinerte  
	 Fichtenscharten) nach 
	 Krems Rehberg in die  
	L ederfabrik.
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Blochaufzug Strom für Armschlag

Blochaufzug: Einbringung der Stämme 
über ein gatterbetriebenes Klinkenrad. 

Maria und Josef  Juster 

Franziska und Franz Juster 

Der Sägewerksbesitzer Franz 
Juster in Armschlag hatte am 
27. März 1927 eine kommissi­

onelle Verhandlung, weil er „beabsicht, 
in der ihm gehörigen Säge in Armschlag 
Nr. 16 eine elektrische Gleichstroman­
lage behufs Versorgung des Ortes Arm­
schlag mit elektrischer Energie für Licht 
und Kraftzwecke inzubauen …„ so ge­
schwollen klang es damals im Amtsblatt. 
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Fürstmühle
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Fürstmühle, auch Fragner

historisch auch Hofmühle;  
nach einem Brand in den 1970er 
Jahren wurden die Gebäude  
geschleift.

Wurde1610 als die Hoffmüll zu 
Armbschlag urkundlich erwähnt

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1676 	Joannis Höslmaür Molitor  
	 [= „Müller“] 
1700 	Gregorius Dietl Hoffmillner 
1789 	Franz Härtl
1822 	Franz Hartl 
1823 	Franz Juster
1865 	Johann Tiefenböck und  
	 Josefa Hangleitner

Sprachliche Deutung:
Ursprunglich Hofmühle (das ist 
„die zum herrschaftlichen Hof  
gehörige Mühle“), teilweise mit 
dem Ortsnamen Armschlag  
verbunden.
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Mühlen und Sägen

Bis 1787 war die Mühle im Eigen­
tum der Gutsherrschaft Otten­
schlag (Graf  von Herberstein). 

Nach der Aufhebung der Bestimmung 
durch Kaiser Josef  II., dass die untertä­
nigen Bauern ihr Getreide in der herr­
schaftlichen Hofmühle mahlen lassen 
müssen, hatten die Gutsherrschaften 
kein Interesse mehr und verkauften die 
Mühlen dem Müllermeister. So erwarb 
1787 der Müller Franz Hartl die Mühle.

Um 1865 dürften Johann und Josefa 
Tiefenböck die Besitzer gewesen sein.
1886 kamen Anton Fürst von der Wies­
mühle in Martinsberg und Maria Göls 
von Neuhof  auf  die Mühle. Sie betrie­
ben nebenbei eine Landwirtschaft und 
ein Kaufmannsgeschäft.

1931 wechselt der Besitz zum Sohn 
Friedrich Fürst, nach 1965 zur Tochter 
Elfriede, verh. Fragner. In den Jahren 
nach dem Krieg bot der Betrieb bis 
zu 25 Menschen aus der Region einen 
Arbeitsplatz. Die Landwirtschäft und  
die Mühle wurden jedoch eingestellt.  
Am 31. März 1978 brannten Mühle  
und Säge ab, das Leimholzwerk 
bestand bis zum Jahr 2000.
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In Österreich verwendete man seit 
dem Ende des 15. Jahrhunderts 
die Wasserkraft zur Schnittholz­

erzeugung. Venezianische Kaufleute und 
Schiffsbauer führten das sogenannte 
„Venetianergatter“ ein. Venedig war da­
zumals der Umschlagplatz großer Holz­
massen. Beim „Venetianergatter“ wird 
das Sägeblatt vom Wasserrad über eine 

Welle mit Hilfe einer Kurbel auf- und 
niederbewegt. Im Gegensatz zur Spaltsäge, 
die den Block entlanggeführt wird, muss 
nun das Blochholz an die Säge herange­
führt, das heißt, vorgeschoben werden. 

Die Leistung eines „Venetianergatters“  
betrug in 24 Stunden ungefähr 20 bis 30 
Bretter zu 5 Meter.
Quelle: www.waldviertel.at/rare/Deutsch/Handwerk/Bretters/entwickl.htm

Armschlägersäge
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Armschlägersäge

historisch auch Hofsäge und 
Überland Säge; der Name ist 
noch bekannt, die Gebäude 
sind abgekommen.

Urkundliche Erwähnung1610 
Saag Zu Armbschlag muß der  
mülner d Ploch und ladenschneidn 
Verrichtn

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1681 	Matthias Krämetmüllner 	  
	 Sagmeister
1733 	Johannes Ainweger
1823 	Josef Schramel
ab 1824 auf 24 Besitzer aufgeteilt 

Sprachliche Deutung:
Historisch Hofsäge (= „dem herr­
schaftliche Hof untertänige 
Säge“) bzw. Säge am Über-länd. 
der heute noch bekannte Name 
ist mit dem (abgeleiteten) Orts­
namen Armschlag verbunden. 
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Mühlen und Sägen

Venetianergatter

Hauptelemente eines Sägewerkes:

Das Wasser strömt über das Gerinne a) 
dem Wasserrad b) zu. Auf dem Wellbaum 
c) befindet sich das Stirnrad d) , das seine 
Kraft auf das Kammrad e) überträgt; beide 
Räder bilden zusammen eine Übersetzung. 
Das Kammrad befindet sich zusammen mit 
dem Schwungrad f ) und der Kurbelscheibe 
g) auf der Kurbelwelle h). Die Stelze i) (Pleu­
elstange, Kurbelstange oder Lenker) über­
trägt die Kraft auf das Gatter j), das über 
Führungsstangen am Gatterständer k) be­
festigt ist. Das Sägebloch l) liegt auf einem 
Blochwagen mit Lehne, und wird mit einer 
Preßstange über seine gesamte Länge ge­
halten. Zum Verschieben des Wagens beim 
Sägen dient das Schiebezeug (Vorschub), 

das sich im überwiegenden Teil der Fälle unter dem Wagen 
befindet. Zum Verändern des Vorschubes dienen Hebel- 
systeme oder Lochreihen mit Steckstiften.

Während des Aufsteigens hebt die Säge den Hubarm s) und dreht 
die Zeugwelle t) mit der Kulisse u), in der das hintere Ende des 
Schubgestänges v) liegt; die Schubklaue w) läßt sich über einen 
Kettenzug heben oder senken, und der Weg der Schubklaue kann 
damit verändert werden. Der Sperrhebel x) verhindert, daß sich 
das Setzrad y) mit dem Zurückgleiten der Schubklaue ebenfalls 
zurückbewegt. Zum Abstellen des Wassers dient eine Schütze z).

Quelle: Herbert Jüttemann: Alte Bauernsägen im Schwarzwald und in den  
Alpenländern (Karlsruhe 1984) S. 13–16

Armschlägersäge, 1961
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Hörtingersäge
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Hörtingersäge

abgerissenes Anwesen, der Name 
ist noch bekannt.

Wurde1625 als RabmHoff Ain 
Lehen … Item ¼ sag urkundlich 
erwähnt.

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1727 	Matthias Unger  
	 [später: Müllner, Jäger]
1882 	Johann und Johanna  
	 Hörtinger (6 Achtel), Franz  
	 und Johanna Bernhard  
	 (1 achtel), Karl und Thecla  
	 Lump (1 Achtel)

Sprachliche Deutung:
Archivalisch Säge bzw. Sägestätte, 
dann nach einem der Besitzer mit 
dem Familiennamen Hörtinger 
[Herkunftsname zu einem Orts­
namen Hörting] zusammenge­
setzt.
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Mühlen und Sägen

Einige Anekdoten über Alois Hör­
tinger, letzter Besitzer der Hörtin­
ger Säge nach dem 2. Weltkrieg:

Alois H. erlegte zwei Bisamratten und 
fragte bei einer Firma an, wieviel ein 
Waggon voller Bisamratten wert wäre?  
Die Interessierten kamen sofort und  
fragten nach, wo die große Menge sei? 
Er meinte lächelnd: „Zwei habe ich 
schon, es könnten ja noch mehr werden!“

Alois H. gab eine Annonce auf: Säge­
werksbesitzer sucht Frau. Schnell mel­
deten sich interessierte, reiche Damen, 
fuhren mit Mercedes vor und waren ent­
täuscht vom kleinen, baufälligen Anwesen.

Alois H. badete immer nackt in der  
Gr. Krems, für Schüler auf  dem Schul­
weg ein spannendes Erlebnis. Alois H. 
bot immer wieder an, dies für 1 Schil-
ling zu tun. Diskussionen entstanden, ob  
dieser eine Schilling vor oder nach dem  
Baden bezahlt werden sollte. Oftmals 
wurde der Schilling für erfolgte Vorfüh­
rung nach dem Baden versprochen und 
dann nicht gehalten. Die Schüler liefen 
lachend davon ohne bezahlt zu haben.

Im Wehrbach waren sehr viele Forellen. 
Auf  Anfrage ließ Alois H. gerne den 
Wehrbach aus und verschenkte oder 
verkaufte ausgezeichnete Forellen.

(Überlieferung Josef  Kolm)

Alois Hörtinger
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Im Buch von Alois Enigl »Das alte Leben und Arbeiten 
im Waldviertel«, schildert eine Frau, deren Mann Sag­
meister war, das Leben in einem Sägewerk:

„Wir waren von 1927 bis 1955 auf  der Säge und haben 
dort drei Kinder großgezogen. Die Wohnung bestand zu­
nächst aus einer Stube, die Küche, Wohn- und Schlafraum 
in einem war. Neben der Säge war ein kleiner Raum, ‚das 
Sagstübl‘, für Werkzeug usw. Mein Mann hat es später 
zum Schlafen hergerichtet und auch auf  dem Dachboden 
eine hölzerne Schlafkammer gebaut, Im ‚Sagstübl‘ konnte 
er sich ein wenig hinlegen bis ihn, kurz vor Ende eines 
Schnittes, die Glocke weckte. Zur Säge gehörte ungefähr 
ein Joch Grund. Ein Pachtgrund brachte 3 Fadl Heu, dafür 
mußte ich 15 Tage bei dem Bauern arbeiten. Wir konnten 
2 Kühe, 1 Geiß, 1 Schaf  und 2 Schweine halten.

Die Säge gehörte einer Gemeinschaft von 5 Bauern. Für 
einen halben Anteil konnten wir bei jedem Bauern zwei, 
für einen ganzen Anteil vier Sackl Erdäpfel einlegen. Der 
Bauer ackerte uns einen Bifang ein, hauen und ausgraben 
mussten wir die Erdäpfel selbst. Jeder Bauer hatte noch ein 
Fadl Heu, ein Renkerl (Stück) Geselchtes, einen Laib Brot 
und je nach seinem Anteil ein Stümpferl mit 5 oder 10 Kilo 
Troad (= Getreide) zu liefern. Leider waren die Ansichten 
der Bauern, wie groß ein Fadl Heu sein sollte, sehr ver­
schieden, und auf  das Geselchte und das Brot vergaßen 
einige immer wieder, der Sagmeister konnte sich aber 
nicht erlauben, einen seiner Dienstherren zu mahnen. 
Zum »Fasching« konnten wir uns ein Schab Stroh, ein 
Bockkadl Troad und ein Bockkadl Hafer holen. …

… Unser Bach führte nur wenig Wasser, Der Mann ließ die 
Schwelle volllaufen, konnte dann einige Schnitte machen 
und musste neu schwellen. Oft arbeitete er auch in der 
Nacht, um sein Quantum halbwegs zeitgerecht erfüllen 
zu können. Nach viel Regen oder bei Schneeschmelze im 
Frühjahr war die Leistung besser.

Eine schwere Zeit war der Winter, da musste er oft halbe 
Tage lang auf  dem Wehrbach das Eis aufhacken und vom 
Wasserrad abschlagen, über Nacht war dann alles wieder 
eingefroren.

Um uns halbwegs über Wasser halten zu können, nützte 
mein Mann jede freie Minute und machte Sprudler, Koch­
löffel, Schi, Holzschuhe und andere Gegenstände aus Holz. 
Für ein Paar Holzschuhe bekamen wir 2,50 Schilling. Da­
bei durften wir nicht einmal den kleinsten Laden von der 
Säge nehmen …

… Im Winter schneiderte und strickte ich für die Leute oft 
auch halbe Nächte durch. Für das Stricken einer Weste 
bekam ich an die 30, für das Nähen eines Kleides 20 Schil­
ling. Für die selbst erzeugte Butter und die Eier konnte ich 
einen Großteil der notwendigen Lebensmittel kaufen. Zum 
Glück waren wir ja auch in vieler Hinsicht Selbstversorger, 
sonst hätten wir wohl öfter Hunger leiden müssen.

Im Jahre 1945 besorgte ein Bekannter von einem der vielen 
verlassenen Wehrmachtsautos eine Lichtmaschine und 
baute sie in unsere Säge ein, wir hatten damals schon eine 
Turbine. Um dieses erste elektrische Licht in der ganzen 
Gegend beneideten uns viele Leute. …“

Quelle: Alois Enigl: Das Alte Leben und Arbeiten im Waldviertel (Pöggstall 1987) S. 50–51

Feldsäge
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Feldsäge

abgerissenes Anwesen, der Name 
ist noch bekannt.

Wurde1698 als auf der Feldtsag 
urkundlich erwähnt.

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1698 	Ambrosius Drinchl 
1823 	Gemeinde, Sägemühle
1874 	auf 32 Eigentümer  
	 aufgeteilt

Sprachliche Deutung:
Säge mit Bestimmungswort Feld

Armschlag

Sallingberg
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Von der Arbeit im Sägewerk

Mühlen und Sägen
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Der Sallingberger Mühlenbesitzer 
Norbert Knotzer hatte am 18. 
November 1926 die behördliche 

Verhandlung „zwecks Versorgung des 
Ortes Sallingberg mit elektrischer Ener­
gie in seiner Mühle in Sallingberg“, wo­
bei eine „Gleichstrom-Dynamomaschi­
ne“ eingebaut wurde.

Diese Mühle versorgte ganz Sallingberg 
mit Strom, die Benutzer mussten sich 
vorher anmelden, max. zwei Landwirte 
konnten zur gleichen Zeit dreschen, es 
gab eine Liste, in die man sich eintragen 
musste.

Um für die Schule Holz zu schneiden, 
wurden einfach zwei Holzlatten, an 
denen ein Draht befestigt wurde, vor 
dem Gebäude an die Freileitung gehängt. 

(Überlieferung Josef  Kolm)

Edelmühle
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Edelmühle

auch Knotzermühle oder -säge; 
abgekommenes Anwesen, die 
Namen sind noch geläufig.

Wurde1594 als von ainer Müll  
genant die Edlmüll urkundlich  
erwähnt.

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1594 	Idem Leopollt Har Khaterina 
	 sein Hausfraw dienen
1602 	Ambbrosy Beyregger  
	 Walburg uxor [= „Ehefrau“]  
	 diennen
1679 	Eua Millnerin Blasÿ Millnerin
1688 	P: Eva Millnerin
1823 	Anton Jaeger, Müller
1883 	Josef und Karoline Knotzer

Sprachliche Deutung:
Mühle, ursprünglich zusammen­
gesetzt mit Erle, dann auch mit 
dem Familiennamen Knotzer 
(Übername nach einem Vergleich 
mit der Wesensart oder dem Aus­
sehen des ersten Namensträgers, 
zu mittelhochdeutsch knotze 
„Knorre an Bäumen; hervorste­
hender knochen; kurzer, dicker 
Mensch“)

Armschlag

Sallingberg
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Turbine lieferte Strom für Sallingberg

Mühlen und Sägen
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Schustersäge
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Schustersäge

Wurde1763 als Schuester Saag  
urkundlich erwähnt.

Besitzer/Eigentümer/Bewohner: 
1763 	Dinnt … Johann Babtist  
	 Maÿr
1823 	Gemeinde, Sägemühle
1882 	auf 32 Eigentümer  
	 aufgeteilt

Sprachliche Deutung:
Säge mit Familiennamen Schuster 
(Berufsname, der aus dem lateini­
schen Lehnwort sutor „Flickschus­
ter“ und dem zu Verdeutlichung 
vorangestellten Wort „Schuh“ zu­
sammengezogen ist).

Armschlag

Sallingberg
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Mühlen und Sägen

Wasserräder können nach Art 
des Wasserzulaufs klassifiziert 
werden. Je nach Gefälle, der 

Differenz zwischen Zu- und Ablauf  
(Ober- und Unterwasserspiegel) werden 
verschiedene Wasserräder eingesetzt.

Beim oberschläch­
tigen Wasserrad 
strömt das Wasser 
in einer Rinne, dem 
so genannten Gerin­
ne oder Fluder etwa 
beim Radscheitel in 

die wasserdichten Zellen des Rades. Man 
spricht daher auch von einem Zellenrad. 
Das Rad wird durch die Gewichtskraft 
des aufgenommenen Wassers (Aufschlag­
wasser) in Bewegung versetzt.

Mittelschlächtige Wasserräder wer­
den etwa auf  Nabenhöhe beaufschlagt 
(„vom Wasser getroffen“). Sie können als 

Zellenrad oder 
als Schaufelrad 
gebaut werden. 
Mittelschlächti­
ge Zellenräder 
werden auch 
rückschlächtig 

genannt, sie werden ähnlich wie ober­
schlächtige Räder gebaut, drehen aber 
in die entgegen gesetzte Richtung. 

Bei unter­
schlächtigen 
Wasserrädern 
fließt das Wasser 
unter dem Rad 
in einem Kropf  
durch. Der 
Kropf  ist eine 

Führung, die dem Rad angepasst ist.  
Sie verhindert, dass Wasser unterhalb 
und seitlich der Schaufeln abfließt, ohne 
es anzutreiben.

Quelle: de.wikipedia.org

Das Wasserrad


